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84 Slug. Jtno6et: ©ie ioerrentiurg bon Slttingfjaufen.

©ie Çerrenburg oon îtttingïjaufetn
S3on Sluguft knotet.

3n bxe f)croifcf)e ©cfdjidjtc bef Äanbef llri
fügten unf bie berübmteften Stuinen bet Ut-
fdjtoex3, bie bet .fterrenburg bon SIttingbaufen.
Sie liegt toenige Bieter höbet atf bie üird)e, auf
einet Meinen SInïjôïje, umgeben bon einem gtünen
SBiefenteppidj, mit fruchtbaren ©bftbäumen teidj
tiefest, ©ie gan3e Burg — aufgenommen
bie ©übfeite — umjog eine Bingmauer unb ein

©raben, bet nßrbtid) nod) bon 3iemlid)et Biefe

ift. ©et Burg- obet iooftaum bitbete ein unteget-
mäßtgef, teittoeife abgerunbetef Biered. ©af
3tor tag an bet SBeftfeite, feine ©perriegettßd)er
finb nodj etbatten. 3m iQof ftanb bottig ifotiett
bet mädftige SBebr- unb SBobnturm, beffen
Stuinen nod) ïjeute 13 Bieter bod) empottagen.
©übtid) bom Burm tagen bie gteid)3eitig entftan-
benen SBobnräume, bie butd) einen fdfmaten
©ang bom SBebrturm getrennt toaren. ©et Burm
fetber ift bertoanbt mit ben türmen bon ©tgg

(Umfang 10/40 Bieter), jungen (10/60 SCTleter)/

Bloofburg (10,60 Bieter), ebenfo mit bet Burg
©dftoanau im fiotoer3erfee (10,50/10,05 Bieter).

©af Sitter bet ©tunbmauetn 3U beftimmen,
bait toobt äußerft fhtoer; bod) bürfte bie Ber-
mutung SInMang finben, ef fei bie 33utg Sitting-
baufen, beten Fünfter Bunbbogen 3eigen, nad)

bet erften £mtfte bef 12. Fabtbunbertf neu
erbaut unb befeftigt toorben. ©f txoat nämtid) inx

Fahre 1162, atf hälfet ^riebridj I. bie ©tabt
Blaitanb nad) barter Belagerung bem ©rbboben

gleichmachte unb batauf reiche Beute nach

©eutfdftanb bringen ließ. SBobt ift ef mßgtid),
baß fid) einet bet Freiherren bon „SIttingbufen"
(man finbet in bet ©efd)icf)te bet Ftehetren
immer ben Flamen SIttingbufen) bamatf mit bem

üaifer in Stallen befanb unb tjier, too fid) fût
tatfräftige Scanner fo fcbßne ©elegenbeit 3x1m

Betoeife ihrer Bapferfeit batbot, itgenbtoie ficb

betbottat unb biofüt bom hälfet mit bem ehren-
botlen Slufttage betraut tourbe, ben feitber toid)-
tig getootbenen ©ottbarbpaß offen 3U hatten.
I0ier3u toar aber bie Burg SIttingbufen gan3 bor-
3Ügltd) gelegen, 3umat bie alte ©ottbarbftraße am
Unten Ufer bet Sleuß fid) f)xn3og. ©f mußte aber

aud) bem üaifer, ber auf biefem SBege bon

©eutfd)Ianb auf am leidfteften nad) Blaitanb
gelangen tonnte, too!)t fetjr biet baran gelegen
fein, biefen Ißaß in ben £)änben getreuer Unter-
tanen 3U toiffen. ©aber lieg er aud) fidfertid) ben

Furm bon SIttingbaufen bon neuem befeftigen

unb toobt aud) ben ïurm 3U Urfern (tfjofpentat)
erbauen.

9lad) ©r. ü F- Buffer ift bie Burg einft ein
Slaub ber Flammen getoorben. SBir müffen ber

Slnfidft ©r. Äufferf beitreten; benn gtetd) nad)
bem ^infdfeiben bef Iet3ten männtidjen ©proffen
biefef freif)errtid)en ifiaufef metben fid) 3abtreid)e
©rben, bie in ben Befit) bef ©rbtafferf eintre-
ten unb fid) in Uri niebertaffen. ©ie bon Sluben3,
ein 3abtreid)ef @efd)ted)t, toobnten 3U SIttborf
unb Ftöeten, in ben bon ihrem ©beim ererbten

Käufern, unb reben nie bon ber Burg Sitting-
bufen, bie fie, toie bie bon ©umpetten, toobt aud)

betoof)nt hätten, toenn biefe betoobnbar getoefen
toäre. Stuf biefem Umftanbe fdftießen toir, bafs

bie Burg bieïïeidft fdjon bor bem £obe bef tel3-

ten Frtdtorax bon ben Flammen 3erftßrt toorben

fei. Febenfattf brannte bie Burg nidjt bor bem

3. Körnung 1357 nieber, fonft hätte SRitter Fo-
bannef bon SIttingbufen nicht berfpredfen ton-
nen, fid) auf fein Bertangen „nad) SIttingbufen
bf bie burg" 3U berfügen. (@efd)id)tffreunb 5/
259.) ©urd) ©rabungen tourbe nadfgetoiefen,
baff fie alfo um baf Faßt 1360 burd) Branb un-
tergegangen ift. Qum Slufbau biefer Burg fehlte
ef aber, toie bie nod) borhanbenen Urtunben beut-
tief) genug 3eigen, ben ©betfnedften bon Buben)
an ben notigen Mitteln —• unb fo blieb fie in
Brümmern. 3n ben Fabien 1896/97 tourbe aber

bie mächtige Buine mit Bunbefunterftüßung bon

6d)utt befreit; bie Blauerrefte tourben gefidjert,
man berfuhr biatbei nidft toiffenfdfafttid), inbem

man gan3e Blauei'3Üge neu errichtete, ©ie mäd)-
tigen alten Blauem bef Burmef, beren ©uabern
an ben ©den regelmäßig bebauen finb, )eugen
bon großem üßnnen im Fortififationfbau bef
Blittelalterf. Bon ben in ben Buinen gemähten
Funben ift, außer gotifdfen ©fenfahetn, bor
allem ein iQetm 3U nennen.

©ie Ftehetren bon SIttingbufen toaren ein

©efd)ted)t bon hohem SIbet unb 3eid)neten fid)

befonberf burh ben Befh einef großen @ü-

tertompteref unb einer beträd)tlid)en SIn3at)t

leibeigener auf. ©ie genoffen beim Botte in llri
ein großef Zutrauen, toefbatb ef in biefem
töerrfhergefhteht teineftoegf Bptannen, fon-
bern geliebte, treue Äanbefbäter erbtiefte, bie

mehr bef ©emeintoefenf ©bre unb SBobt atf
ißren eigenen Bortext gefueßt haben. Bom erften
Stuftreten bif )um ©rtßfhea biefef ©efhteht^
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Die Herrenburg von Attinghausen.
Von August Knobel.

In die heroische Geschichte des Landes Uri
führen uns die berühmtesten Ruinen der Ur-
schweiz, die der Herrenburg von Attinghausen.
Sie liegt wenige Meter höher als die Kirche, auf
einer kleinen Anhöhe, umgeben von einem grünen
Wiesenteppich, mit fruchtbaren Obstbäumen reich

besetzt. Die ganze Burg — ausgenommen
die Südseite — umzog eine Ringmauer und ein

Graben, der nördlich noch von ziemlicher Tiefe
ist. Der Burg- oder Hofraum bildete ein unregel-
mäßiges, teilweise abgerundetes Viereck. Das
Tor lag an der Westseite, seine Sperriegellöcher
sind noch erhalten. Im Hof stand völlig isoliert
der mächtige Wehr- und Wohnturm, dessen

Ruinen noch heute 13 Meter hoch emporragen.
Südlich vom Turm lagen die gleichzeitig entstan-
denen Wohnräume, die durch einen schmalen

Gang vom Wehrturm getrennt waren. Der Turm
selber ist verwandt mit den Türmen von Elgg
(Umfang 10,40 Meter), Pfungen (10,00 Meter),
Moosburg (10,00 Meter), ebenso mit der Burg
Schwanau im Lowerzersee (10,50/10,05 Meter).

Das Alter der Grundmauern zu bestimmen,

hält wohl äußerst schwer) doch dürfte die Ver-
mutung Anklang finden, es sei die Burg Atting-
Hausen, deren Fenster Rundbogen zeigen, nach

der ersten Hälfte des 12. Fahrhunderts neu
erbaut und befestigt worden. Es war nämlich im

Jahre 1162, als Kaiser Friedrich I. die Stadt
Mailand nach harter Belagerung dem Erdboden

gleichmachte und darauf reiche Beute nach

Deutschland bringen ließ. Wohl ist es möglich,
daß sich einer der Freiherren von „Attinghusen"
(man findet in der Geschichte der Freiherren
immer den Namen Attinghusen) damals mit dem

Kaiser in Italien befand und hier, wo sich für
tatkräftige Männer so schöne Gelegenheit zum
Beweise ihrer Tapferkeit darbot, irgendwie sich

hervortat und hiefür vom Kaiser mit dem ehren-
vollen Auftrage betraut wurde, den seither wich-
tig gewordenen Gotthardpaß offen zu halten.
Hierzu war aber die Burg Attinghusen ganz vor-
züglich gelegen, zumal die alte Gotthardstraße am
linken Ufer der Reuß sich hinzog. Es mußte aber

auch dem Kaiser, der auf diesem Wege von
Deutschland aus am leichtesten nach Mailand
gelangen konnte, Wohl sehr viel daran gelegen
sein, diesen Paß in den Händen getreuer Unter-
tanen zu wissen. Daher ließ er auch sicherlich den

Turm von Attinghausen hon neuem befestigen

und wohl auch den Turm zu Ursern (Hospental)
erbauen.

Nach Dr. K. F. Lusser ist die Burg einst ein

Raub der Flammen geworden. Wir müssen der

Ansicht Dr. Lussers beitreten) denn gleich nach

dem Hinscheiden des letzten männlichen Sprossen
dieses freiherrlichen Hauses melden sich zahlreiche
Erben, die in den Besitz des Erblassers eintre-
ten und sich in Uri niederlassen. Die von Rudenz,
ein zahlreiches Geschlecht, wohnten zu Altdorf
und Flüelen, in den von ihrem Oheim ererbten

Häusern, und reden nie von der Burg Atting-
husen, die sie, wie die von Sumpellen, wohl auch

bewohnt hätten, wenn diese bewohnbar gewesen

wäre. Aus diesem Umstände schließen wir, daß
die Burg vielleicht schon vor dem Tode des letz-

ten Freiherrn von den Flammen zerstört worden
sei. Jedenfalls brannte die Burg nicht vor dem

3. Hornung 1357 nieder, sonst hätte Ritter Io-
hannes von Attinghusen nicht versprechen kön-

nen, sich auf sein Verlangen „nach Attinghusen
vf die bürg" zu verfügen. (Geschichtsfreund 5/
259.) Durch Grabungen wurde nachgewiesen,

daß sie also um das Jahr 1360 durch Brand un-
tergegangen ist. Zum Aufbau dieser Burg fehlte
es aber, wie die noch vorhandenen Urkunden deut-
lich genug zeigen, den Edelknechten von Rudenz
an den nötigen Mitteln —- und so blieb sie in
Trümmern. In den Fahren 1896/97 wurde aber

die mächtige Ruine mit Bundesunterstützung von
Schutt befreit) die Mauerreste wurden gesichert,

man verfuhr hierbei nicht wissenschaftlich, indem

man ganze Mauerzüge neu errichtete. Die mäch-
tigen alten Mauern des Turmes, deren Quadern
an den Ecken regelmäßig beHauen sind, zeugen
von großem Können im Fortifikationsbau des

Mittelalters. Von den in den Ruinen gemachten
Funden ist, außer gotischen Ofenkacheln, vor
allem ein Helm zu nennen.

Die Freiherren von Attinghusen waren ein

Geschlecht von hohem Adel und zeichneten sich

besonders durch den Besitz eines großen Gü-
terkomplexes und einer beträchtlichen Anzahl
Leibeigener aus. Sie genossen beim Volke in Uri
ein großes Zutrauen, weshalb es in diesem

Herrschergeschlecht keineswegs Tyrannen, son-
dern geliebte, treue üandesväter erblickte, die

mehr des Gemeinwesens Ehre und Wohl als
ihren eigenen Vorteil gesucht haben. Vom ersten

Auftreten bis zum Erlöschen dieses Geschlechtes
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Sie S3urg su

blieb fid) bied mächtige öerbältnid 3toifcf)en ben

Freiherren unb bem Äanbbolfe unerfc^üttert,
trol3 großer politifdfer ©ertoiiftungen außerhalb
Uri, gleid). 2Bir formen ihre Stellung/ toeldfe fie

fid) im freien Hanbe Uri ?u ermatten toußten, nidft
genug betounbern. ÜDlit ber i^ircfjc unb bem

deiche/ mit ber Hanbedberrin, ber 2'fbtiffin bon

St. Felis unb Regula in Qürid), toie mit bem

Greife ber 23unbedgenoffen fid) ftetd gut berein-
baren 311 tonnen, toar in fo fdftoierigen Reiten
für fie nicht leicht.

Sie freien bon SIttingbufen treten bon 1240

an auf unb berfdjtoinben in Uri 1358. ©er erfte
befannte 2Ibnberr toar Ulrid), urfunblid) genannt
1240—1253. ^reiberr Söernber I. (1240—1288)
erfdfeint mebrmaïd aid Sd)iebdrid)ter in Strei-
tigfeiten. 21m 11. SXuguft 1275 toar er 3U 211t-

borf gegentodrtig, aid üölarquarb bon îBoïjl-
bufen, Hanbridfter im 21argau unb güridfgau,
im Flamen üönig 31uboIfd bie 2Ilpftreitigfeiten
Stoifdjen bem ülofter Sngelberg unb ben fianb-
leuten bon Uri beilegte. Sein Soifn SBernber II.
(1288—1321) toar ju^eit bed Sdftoeijerbunbed

Slttlngbaufen.

Hanbammann bon Uri. Unb toieber fein Sol)n
Spring trat aid Sonbentual ind Mofter Sin-
fiebeln unb ftarb 1360 aid 2ïbt bon ©iffentid.
©ad eble, l)od)berbiente @efd)led)t ber Sitting-
baufen erlofd) mit Dritter Folfann, toelcber im
Fahre 1358 ftarb.

Um bie Sßirffamfeit ber Freiherren bon 21t-

tingbufen und fiarer borgufteHen, ift ed nötig,
einen furjen 931icf auf ben guftanb bed Hanbed
Uri bei bem Sludfterben ber ©bien 3U toerfen.
Unterfdfieb man früher fel)r berfdjiebene l?iaf-
fen bon 23etoobnern, fo gab ed jeßt nur mebr
eine. 2We Heute toaren jeßt ©ottedbaudleute bon

gitricb, toeldfer 21btei fie jährlich eine fleine
Fabredfteuer entrichteten, bie bie fogenannten
2Jteier einsogen, ©ad ©ebiet bed fianbed Uri
batte fid) jeßt febr, befonberd burdj bie Srtoer-
bung bed Urferntaled ausgebreitet, ©en fianb-
ammann, ber früher bom üaifer gefegt toorben

toar, toäblte jeßt bie ©emeinbe; biefer aber übte

jebt, ba bie iiaifer in bie 9led)tdberbältniffe nidft
meßt eingriffen, bie bebe ©eridjtdbarfeit fafttfdj

Aug. Knobel: Die Herrenburg von Attinghausen. 8S

Die Burg zu

blieb sich dies mächtige Verhältnis zwischen den

Freiherren und dem Landvolke unerschüttert,
trotz großer politischer Verwicklungen außerhalb
Uri, gleich. Wir können ihre Stellung, welche sie

sich im freien Lande Uri zu erhalten wußten, nicht

genug bewundern. Mit der Kirche und dwm

Reiche, mit der Landesherrin, der Äbtissin von
St. Felix und Negula in Zürich, wie mit dem

Kreise der Bundesgenossen sich stets gut verein-
baren zu können, war in so schwierigen Zeiten
für sie nicht leicht.

Die Freien von Attinghusen treten von 1240

an auf und verschwinden in Uri 1358. Der erste

bekannte Ahnherr war Ulrich, urkundlich genannt
1240—1253. Freiherr Wernher I. (1240—1288)
erscheint mehrmals als Schiedsrichter in Strei-
tigkeiten. Am 11. August 1275 war er zu Alt-
dorf gegenwärtig, als Marquard von Wohl-
husen, Landrichter im Aargau und Zürichgau,
im Namen König Rudolfs die Alpstreitigkeiten
Zwischen dem Kloster Engelberg und den Land-
leuten von Uri beilegte. Sein Sohn Wernher II.
(1288—1321) war zurzeit des Schweizerbundes

Attinghausen.

Landammann von Uri. Und wieder sein Sohn
Thüring trat als Conventual ins Kloster Ein-
siedeln und starb 1360 als Abt von Dissentis.
Das edle, hochverdiente Geschlecht der Atting-
Hausen erlosch mit Ritter Johann, welcher im
Jahre 1358 starb.

Um die Wirksamkeit der Freiherren von At-
tinghusen uns klarer vorzustellen, ist es nötig,
einen kurzen Blick auf den Zustand des Landes
Uri bei dem Aussterben der Edlen zu werfen.
Unterschied man früher sehr verschiedene Klas-
sen von Bewohnern, so gab es jetzt nur mehr
eine. Alle Leute waren jetzt Gotteshausleute von
Zürich, welcher Abtei sie jährlich eine kleine

Fahressteuer entrichteten, die die sogenannten
Meier einzogen. Das Gebiet des Landes Uri
hatte sich jetzt sehr, besonders durch die Erwer-
bung des Urserntales ausgebreitet. Den Land-
ammann, der früher vom Kaiser gesetzt worden

war, wählte jetzt die Gemeinde) dieser aber übte

jetzt, da die Kaiser in die Rechtsverhältnisse nicht

mehr eingriffen, die hohe Gerichtsbarkeit faktisch



86 ©r. SI. 6cf)Iatter: Sie abenteuerliche @efcf)ict)te bei SJtagbatena 33teuter.

aud, toägrenb erft 1389 bie Urner fid) biefeö
Sledjt bon Haifer 2Ben3el beftätigen liegen, too-
burdj bie Bblofung bom Sleidje bollenbet tear,
bie 1648 aud) bom Sleidje felbft audgefprodjen
tourbe.

©d mögen nod) bie Sßorte bed langft berftor-
benen urnerifdjen ©efdjidjtdfdjreiberd ©r. Hart
gratis Suffer angeführt toerben, bet fo fdjon
fagt: „©gret, Urner! bie Ruinen jener Burg, too
bie ©bien bon Slttingljufen getoognt; too bie

©rünber eurer fjireigeit, eured ©tüded fluge
Pane ju eurer Befreiung audgefonnen unb mit
frommem ©inne unb Ijoljem, nmnnlidjem Sftute
Befdjlüffe fagten; too eure SBäter in Beforgnid
unb @efaf)r immer flugen, toeifen Slat fid) got-
ten. ©gret fie aber nidjt blog burd) banfbared
Bnbenfen ober äugerlid)e ©grenbejeugungen, fon-
bern burd) frommen, edjten ^reigeitdfinn unb
unberänberlidje, toarme unb treue Baterlanbd-
liebe."

©te abenteuetltdje ®efd)td)te ber ÎRagbalena Bleuler.
3n einem £mnbfd)riftenbanb ber ©tabfbiblio-

tgef Bern, in bem allerlei merftoürbige Bericgte
aud bem 17. fjagrgunbert gefammelt finb, be-
finbet fid) aud) bie Befdjreibung ber feltfamen
Abenteuer ber SJlagbalena Bleuler, toie fie igr
Saufpate ^err ©erolb ©fdjer nadj igrer ©r3äg-
lung 3u papier gebracfjt gat. ©iefe ©efd)id)te
foil im folgenben toiebergegeben toerben.

SJlagbalena SBleuler toudjd im legten Biertel
bed 17. |fagrgunbertd aid bie Sodjter eined ar-
men 6djugmad)erd im ©orfe tfjirdtanben £>ei

gürid) geran. ©ie toar ein toilbed Hinb, ftögig
toie ein junged ©eiglein unb immer juborberft,
toenn bie Ifugenb ifjirdlanbend einen Saudbuben-
ftreidj bollfügrte. Haum gatte fie bad geiratd-
fagige Sllter bon feegjegn fjagren erreidjt, ba

mod)te fie'd fdjon fauna megr ertoarten, bag ein
ïïftann fie aid #audfrau geimfügre. 6ie gatte
igre Bugen auf bed ©edelmetfter Seemannd
©ogn Siand, einen ber ftattlicgften Burfdjen bed

©orfed, getoorfen. Bber fie fonnte ign lange an-
ftraglen unb igm toie jufällig beim ©inbunfeln
an einfamen ©teilen begegnen, er flimmerte
fidj nidjt um bie fleine SBilbfage, bie igm allent-
galben nadjfcglidj.

„fja", fagte er igr fdjtiegtidj einmal frei ind
©eficgt, „toenn bein Slater feine taufenb ©ulben
parat gätte, um fie feinem ©djtoiegerfogn am
iöodjjeitdmorgen in bie 5jjanb 3U brüden, fönnte
man fidj'd nod) überlegen. Bber fo! Sftit beinen
roten Baden unb gligernben Äuglein fauf' idj
mir feinen fjmgbreit Boben, fo anmäcgelig fie
aud) finb. ©inem ©edelmeifterdfogn fommen
fdjon nodj feiftere Slinblein nadjgelaufen!"

©ad trieb igr ben ©tadjel erft redjt ind toer^.
Ifaft gätte fie fidj ginterfonnen ob ber berfegmag-
ten Siebe, ©a gab igr eine mit allen Sßaffern
getoafdjene Sladjbarin ben bergangnidbollen Slat:
„©a gibt ed ein ganj einfadjed SJlittel! ©djon
manege gat auf bem SBeg fo einen SDiberbprft

bod) nocg ind ©gebett gejtoungen," lacgte bie unb
flüfterte igr eifrig ettoad ind Ogr.

Blfo ging bie SJlagbalena Bleuler am 9. SJlai
1691 bor bad ©ggeridjt unb erftärte igren ©ge-
anfprudj auf ben Sland Seemann, ©r müffe fie
geiraten, fie fomme fonft in bie ©djanbe. ©er
bßllig überrafegte Jüngling fdjtoor godj unb gei-
lig, bag er fidj nicgtd gäbe 3ufdjutben fommen
laffen, bag bie Jungfer ed aber fdjon lange auf
ign abgefegen gäbe. Stuf feine Beteuerungen gin,
bielleidjt aucg ein toenig, toeil er 3um angefegen-
ften ©efdjledjt bed ©orfed gegärte, toied bad ©e-
ridjt bie SJlagbalena Bleuler ab, brummte aber
beiben Seilen eine gefal3ene Buge toegen ber-
traulidjen ilmgangd auf.

©ad SJläbdjen toar toie bor ben Hopf gefd)la-
gen. Blled gatte fie auf biefe Harte gefegt, nun
toar bad ©piel feglgefdjlagen. Ifebermann mugte
fie bon jegt an aid eine ©irne ober eine Süg-
nerin anfegen, ©ie grauen fted'ten bie Höpfe 3U-
fammen, toenn fie irgenbtoo erfdjien. ©ie See-
mannfd)e ©ippe toar bon ©tunb an igre erftärte
|feinbin. 3gre SJlutter toar geftorben, unb im
Sjaudgalt feglte ed am Slottoenbigften.

©a litt ed fie nidjt länger in ifjirdtanben. ©ie
nagm Bbfdgeb bom Bater unb 30g mit gefdjnür-
tem Bünbel gen Baben unb bon ba nadj bem

ftolsen Bern, ©ie fam inbed nidjt bid in bie
©tabt felbft. ©djon untertoegd gab ein reicfjer
Bauer bem arbeitfudjenben SJläbdjen einen ißlag
in feiner ©ennerei. Bei bem biente fie an bie

3toei 3agre, molf bie Hüge, bregte bad Butter-
fag unb toar überall 3ur $anö, too man fie
braudjte. ©ann tourbe igr auf einmal gefünbet.
SJlan fönne feine 3toei SJlägbe megr braudjen,
unb fie fei audj nod) gar jung unb fdjtoadj,
gieg ed.

SBieber ftanb SJlagbalena Bleuler auf ber
Sanbftrage. SBie fie fo fürbag 30g, bem ©olo-
tgurnifdjen 3U, ba regte fidj plöglidj toieber igr

86 Dr. A. Schlatter: Die abenteuerliche Geschichte der Magdalena Bleuler.

aus/ während erst 1389 die Urner sich dieses
Recht von Kaiser Wenzel bestätigen ließen/ wo-
durch die Ablösung vom Reiche vollendet war,
die 1648 auch vom Reiche selbst ausgesprochen
wurde.

Es mögen noch die Worte des längst Verstor-
benen urnerischen Geschichtsschreibers Dr. Karl
Franz Lusser angeführt werden, der so schön

sagt: „Ehret, Urner! die Ruinen jener Burg, wo
die Edlen von Attinghusen gewohnt? wo die

Gründer eurer Freiheit, eures Glückes kluge
Pläne zu eurer Befreiung ausgesonnen und mit
frommem Sinne und hohem, männlichem Mute
Beschlüsse faßten? wo eure Väter in Besorgnis
und Gefahr immer klugen, weisen Rat sich hol-
ten. Ehret sie aber nicht bloß durch dankbares
Andenken oder äußerliche Ehrenbezeugungen, son-
dern durch frommen, echten Freiheitssinn und
unveränderliche, warme und treue Vaterlands-
liebe."

Die abenteuerliche Geschichte der Magdalena Bleuler»

In einem Handschriftenband der Stadtbiblio-
thek Bern, in dem allerlei merkwürdige Berichte
aus dem 17. Jahrhundert gesammelt sind, be-
findet sich auch die Beschreibung der seltsamen
Abenteuer der Magdalena Bleuler, wie sie ihr
Taufpate Herr Gerold Escher nach ihrer Erzäh-
lung zu Papier gebracht hat. Diese Geschichte
soll im folgenden wiedergegeben werden.

Magdalena Bleuler wuchs im letzten Viertel
des 17. Fahrhunderts als die Tochter eines ar-
men Schuhmachers im Dorfe Hirslanden bei

Zürich heran. Sie war ein wildes Kind, stößig
wie ein junges Geißlein und immer zuvorderst,
wenn die Jugend Hirslandens einen Lausbuben-
streich vollführte. Kaum hatte sie das Heirats-
fähige Alter von sechzehn Iahren erreicht, da

mochte sie's schon kaum mehr erwarten, daß ein
Mann sie als Hausfrau heimführe. Sie hatte
ihre Augen auf des Seckelmeister Leemanns
Sohn Hans, einen der stattlichsten Burschen des

Dorfes, geworfen. Aber sie konnte ihn lange an-
strahlen und ihm wie zufällig beim Eindunkeln
an einsamen Stellen begegnen, er kümmerte
sich nicht um die kleine Wildkatze, die ihm allent-
halben nachschlich.

„Ja", sagte er ihr schließlich einmal frei ins
Gesicht, „wenn dein Vater seine tausend Gulden
parat hätte, um sie seinem Schwiegersohn am
Hochzeitsmorgen in die Hand zu drücken, könnte
man sicksts noch überlegen. Aber so! Mit deinen
roten Backen und glitzernden Äuglein kaust ich

mir keinen Fußbreit Boden, so anmächelig sie

auch sind. Einem Seckelmeisterssohn kommen
schon noch feistere Nindlein nachgelaufen!"

Das trieb ihr den Stachel erst recht ins Herz.
Fast hätte sie sich hintersonnen ob der verschmäh-
ten Liebe. Da gab ihr eine mit allen Wassern
gewaschene Nachbarin den verhängnisvollen Rat:
„Da gibt es ein ganz einfaches Mittel! Schon
manche hat auf dem Weg so einen Widerbyrst

doch noch ins Ehebett gezwungen," lachte die und
flüsterte ihr eifrig etwas ins Ohr.

Also ging die Magdalena Bleuler am 9. Mai
1691 vor das Ehgericht und erklärte ihren Ehe-
anspruch auf den Hans Leemann. Er müsse sie

heiraten, sie komme sonst in die Schande. Der
völlig überraschte Jüngling schwor hoch und hei-
lig, daß er sich nichts habe zuschulden kommen
lassen, daß die Jungfer es aber schon lange auf
ihn abgesehen habe. Auf seine Beteuerungen hin,
vielleicht auch ein wenig, weil er zum angesehen-
sten Geschlecht des Dorfes gehörte, wies das Ge-
richt die Magdalena Bleuler ab, brummte aber
beiden Teilen eine gesalzene Buße wegen ver-
traulichen Umgangs auf.

Das Mädchen war wie vor den Kopf geschla-

gen. Alles hatte sie auf diese Karte gesetzt, nun
war das Spiel fehlgeschlagen. Jedermann mußte
sie von jetzt an als eine Dirne oder eine Lüg-
nerin ansehen. Die Frauen steckten die Köpfe zu-
sammen, wenn sie irgendwo erschien. Die Lee-
mannsche Sippe war von Stund an ihre erklärte
Feindin. Ihre Mutter war gestorben, und im
Haushalt fehlte es am Notwendigsten.

Da litt es sie nicht länger in Hirslanden. Sie
nahm Abschied vom Vater und zog mit geschnür-
tem Bündel gen Baden und von da nach dem

stolzen Bern. Sie kam indes nicht bis in die
Stadt selbst. Schon unterwegs gab ein reicher
Bauer dem arbeitsuchenden Mädchen einen Platz
in seiner Sennerei. Bei dem diente sie an die

zwei Jahre, molk die Kühe, drehte das Butter-
saß und war überall zur Hand, wo man sie

brauchte. Dann wurde ihr aus einmal gekündet.
Man könne keine zwei Mägde mehr brauchen,
und sie sei auch noch gar jung und schwach,
hieß es.

Wieder stand Magdalena Bleuler auf der
Landstraße. Wie sie so fürbaß zog, dem Solo-
thurnischen zu, da regte sich plötzlich wieder ihr
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